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tjaüen! SBarum braudjt aber bie übrige SBelt

Äenntnifj oon biefem trofttofen ,3uftanbe ju erljat*
ten — ober glauben bie belgifdjen Offtjiere etroa,
bafe ifjnen £tlfe oon Slttfeett roerbe? §abeu ntdjt
oielmetjr bte europäifdjen ©taaten baä größte %n*
tereffe baran, genaue Äenntniß oott ber militari*
fdjen Sage Selgienä ju erlangen?

©auj ber analoge gaü ift auf bte ©djroeij an=

roenbbar, unb eä rourbe roenig flug unb pattiotifdj
fein, bie ©djroäctjen ber ©djroeijer SanbeäoertljeibU

gung in tjeftigen £>iäfuSfionen jroifdjen ben 5ßar=

teien ber SBelt btoäjulegen. — Sdadj aufeen ftnb
aüe Unooüfommeufjetten möglidjft ju oerbecfen,

nadj innen bagegen fdjonungäloä unb rücffidjtäloä
aufjubecfen unb auf beren 33erbefferung ju britt*
gen I 9htr f o roirb bie Slrmee gebeitjen.

SDie Älage ber belgifdjen Offtjiere betrifft alfo
bauptfädjlid) baä ©teüoertretungä=©nftem, roeldje«

fie alä u n m ö g 11 dj bei ben beftetjenben politifdjen
SBertjältniffen erftären. £>ören roir, roie man fidj
in Belgien in Offijiersfteifen barüber auäfpridjt.

SDaä neue militärifdje Sieorgautfationä * ©efefe,

roetdjeä bem ©taate gegen bie (Srlegung einer ge*

roiffen, nadj bett 93etljältniffeu feftjufteüenbett
Summe, bte Sieferung ber ©teUoertreter alä Mo*
nopol überträgt (ätjnlidj, rote frütjer in granfreid)),
tjat bie bisherigen Uebetftänbe nur nodj oermerjrt
unb greifbarer gemadjt. Strohern allen Beamten,
roie ben ©emeinbe *@efretären, ben gelbroäajtern,
ben ©ettbarmen u. f. ro. grämten für {eben ©teü»

oertreter gejatjlt roerben, feblt eä bodj an Seilten,

um aüe Slnforberungen ju beliebigen, unb müßte

Belgien tjeute mobilifiren, fo Bräctjte eä beim beiten

SBilten feine 50,000 Mann auf bie Seine. — SDie

Offtjiere finb ferner überjeugt, baß eine nidjt un«

beträdjttidje .ßafjl oon ©teüoertretem, bte lieber*

lidjften unb fdjledjteften ©olbaten, bei roirflidjer
Äriegägefafjr gar nicfjt einmal meljr unter bte gatjne
jurücffefjren rourben, unb proteftiren batjer mit ber

größten ©nergie fdjon Ijeute gegen bie Sßerantroort*

tidjfett einer ©adjlage, bie für Sßelgien oertjängniß*
ooü roerben bürfte.

SBaä ift nun baä einjige Mittel, um bie Strmee

in ben ©tanb ju fefeen, ibre Slufgabe ber Sanbeä*

nertljeibigung etjrenooü ju erfüllen SDaffelbe, roaä

bie in gteicfjer Sage fictj befinbenbe ©djroeijer»Slrmee
fdjon lange mit (Srfolg anroanbte, — bie aüge*
meine SDienftpflidjt uub ber obligatorifdje ©djul*
unterridjt. Unb in ber Stfjat roirb bieä Mittel
oom belgifdjen Offijieräforpä audj einftimmig em*

pfofjlen.
SDa CBetgtett einmal eine Slrmee fjaben muß, benn

bie feine Unabtjängigfeit unb feine eroige Neutra*
lität garantirenben europätfctjen SSerträge macfjen

ifjm bieä jur ^ftidjt, fo organifire man, fagen fte

in ber oben ermähnten Äorrefponbettj, biefelbe auf
ber einjigen juläffigen lebenäfäljigen SSaftä, bie

gleidjjeitig ftreng bem Slrtifet ber Äonftitution, be*

trep ber ©letdjfjeit ber Belgier cor bem ©efefc,

entfpridjt, b. tj. auf ber SSaftä ber aügemeinen per*

fönlidjen SDienftpflidjt. §ieoon toiÜ aber roeber

ber belgifcfje Älerifate nodj Siberate etroaä roiffen,

nidjt, roeit er prlnjipieÜ baä ©tjfiem oerroürfe,
fonbern roeil ber erftere fein ißortefeuiüe, ber leij*-

tere fein Manbat atä Slbgeorbneter ju oerlieren
fürdjtet, ba bie SSourgeoifie, bie ifjn roätjlte unb

ernannte, nidjt mit ber Weiterung ber aügemeinen
SDienftpflidjt jufrteben tft.

SBir tjaben fein Stoffe baran, mit bem Sefer
in bie politifdj jerriffenett belgifdjen SSertjättniffe
roeiter einjubringen. ©enug, bafe roir bie Sage
ber belgifdjen Slrmee bei 33eginn beä neuen ^atj*
reä unferen Sefern jur Äenntniß bradjten unb iljn
baburdj oieüeidjt mit $ufriebentjeit im §iublicf auf j

bie eigene militärifdje Sage erfüüten. SDodj nidjt
unintereffaiit roirb eä fein, roenn roir jum ©djtuß
nodj erroäfjiten, ba^ bie belgifdjen Offtjiere gegen
itjren Äriegäminifter am fdjärfften ju gelbe jiefjen.
(Sr foü biefelbe Ueberjeugung tjaben, rote feine
Untergebenen unb bleibt bodj auf feinem Soften.
SDaä ift aüerbingä uuoerjeifjtidj unb mit bem (Sfja*

rafter eineä oerantroortlidjen Minifterä unoerein*
bar. SDamit Rubelt ber belgifdje Äriegäminifter
feinem Sanb gegenüber ebenfo geroiffentoä, roie eä

ber Marfdjaü Seboeuf unter Stapoleon granfreidj
gegenüber tijat.

J. v. S.

*#u§ bem beutfdjen $eer.
SBertfn, 1. gebruar 1876.

SDie bebeutfameren mtlitärifdjen SSorgänge
beilegten SEBodtjen unb Sage befteljen junädjft in bem

£eroortreten beä^rojefteä ber beutfdjen
9£eidjäregierung baä gefammte 9c e i dj ä *

Ijeer, roo bieä nodj nidjt ber gaü fein foüte, in
Äafernementä unterjnbringen. $u biefem

3roecf roitb ©eitenä ber Regierung oom- SReidjä*

tage im Stotal bie ©umme non 175,223,011 Marf
ttnb tjieoon oorfdjußroeife junädjft i,726,000 Marf
auä bem Slnttjeit ber ©taaten beä ftütjeren 9torbb.
SBunbeä an ber franjöftfdjen Äriegsfontribution oer*
langt roerben. SSom rein militärifdjen ©tanbpunft
auä betradjtet finbet baä ißrofeft tjier bie ttnbe*

bingtefte ^ufttmmung, unb baä um fo mefjr, ba

man ©eitenä ber beutfdjen §eeteäleitttng befinitio
auf bte Slnorbnung oon ftetjenben Sagern ber taf*

ttfdjen (Sinförmtgfeit fjalber, roeldje fie bieten, oer*

jidjtet Ijat. ©egenüber bett jafjlreidjen auä bem

Mangel fjinreidjeitber Äafernementä an oielen

fünften beä D^eidtjeS entftanbenen Uebelftänben für
bie biäjiplinarifdje (Srjiefjung forootjl, roie für bie

Sluäbilbung ber Sruppen, unb felbft beren ©eftinb*
Ijeitäpflege, erfjält baä 5J3rofen feine ooüe SBeredj*

tigung, aüein audj in Slnbetradjt ber gortfdjritte
beä ©ojiatiämuä in SDeutfdjlanb muß baffelbe alä

ber ©rtjaltung beä ftiegerifdjen ©tifteä im £>eere

förberlidj bejeidjnet roerben. ,3ebenfaüä roirb bem

neuerbingä aboptirten Sßrinjip, im 3»teref^c Der

einfjettüdjett Sluäbilbung ber Sruppen bte fleine*

ren ©arnifonen aufjugeben unb aüe Struppen beä

ftetjenben §eereä möglidjft in größeren ©arnifonen
biä ju ben 9tegimentäoetbänben ju oereinigen, bei

ber Sluäfübrung beä obigen iprofefteä nadj Mög«
lidjfeit fRedjuung getragen roerben. SDafe man
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hallen! Warum braucht aber die übrige Welt
Kenntniß von diesem trostlosen Zustande zu erhalten

— oder glauben die belgischen Offiziere etwa,
daß ihnen Hilfe von Außen werde? Haben nicht

vielmehr die europäischen Staaten das größte
Interesse daran, genaue Kenntniß von der militärischen

Lage Belgiens zu erlangen?
Ganz der analoge Fall ist ans die Schweiz

anwendbar, und es würde wenig klug und patriotisch
sein, die Schwächen der Schweizer Landesvertheidigung

in heftigen Diskussionen zwischen den Parteien

der Welt bloszulegen. — Nach außen sind
alle Unvollkommenheiten möglichst zu verdecken,

nach innen dagegen schonungslos und rücksichtslos

aufzudecken und auf deren Verbesserung zu dringen

I Nur s o wird die Armee gedeihen.

Die Klage der belgischen Ofsiziere betrifft also
hauptsächlich das Stelloertretungs-Snstem, welches

sie als unmöglich bei den bestehenden politischen
Verhältnissen erklären. Hören wir, wie man sich

in Belgien in Osfizierskreisen darüber ausspricht.
Das neue militärische Reorganisations - Gesetz,

welches dem Staate gegen die Erlegung einer

gewissen, nach den Verhältnissen festzustellenden

Summe, die Lieferung der Stellvertreter als
Monopol überträgt (ähnlich, wie früher in Frankreich),
hat die bisherigen Uebelstände nur noch vermehrt
und greifbarer gemacht. Trotzdem allen Beamten,
wie den Gemeinde-Sekretären, den Feldwächtern,
den Gendarmen u. s. w. Prämien für jeden
Stellvertreter gezahlt werden, fehlt es doch an Leuten,

um alle Anforderungen zn befriedigen, und müßte

Belgien heute mobilisiren, so brächte es beim besten

Willen keine S0,000 Mann auf die Beine. — Die
Offiziere sind ferner überzeugt, daß eine nicht

unbeträchtliche Zahl von Stellvertretern, die
liederlichsten und schlechtesten Soldaten, bei wirklicher
Kriegsgefahr gar nicht einmal mehr unter die Fahne
zurückkehren würden, und protestiren daher mit der

größten Energie schon heute gegen die Verantwortlichkeit

einer Sachlage, die für Belgien verhängniß-
voll werden dürfte.

Was ist nun das einzige Mittel, um die Armee

in den Stand zu setzen, ihre Aufgabe der

Landesvertheidigung ehrenvoll zu erfüllen? Dasselbe, was
die in gleicher Lage stch befindende Schweizer-Armee
schon lange mit Erfolg anwandte, — die
allgemeine Dienstpflicht und der obligatorische
Schulunterricht. Und in der That wird dies Mittel
vom belgischen Ofsizierskorps auch einstimmig
empfohlen.

Da Belgien einmal eine Armee haben muß, denn

die seine Unabhängigkeit und seine ewige Neutralität

garantirenden europäischen Verträge machen

ihm dies zur Pflicht, so orgcmifire man, sagen sie

in der oben erwähnten Korrespondenz, dieselbe auf
der einzigen zulässigen lebensfähigen Basts, die

gleichzeitig streng dem Artikel der Konstitution,
betreffs der Gleichheit der Belgier vor dem Gesetz,

entspricht, d. h. auf der Basis der allgemeinen
persönlichen Dienstpflicht. Hievon will aber weder

der belgische Klerikale noch Liberale etwas wissen,

nicht, weil er prinzipiell das System verwürfe,
sondern weil der erstere sein Portefeuille, der letztere

sein Mandat als Abgeordneter zu verlieren
fürchtet, da die Bourgeoisie, die ihn wählte und

ernannte, nicht mit der Neuerung der allgemeinen
Dienstpflicht zufrieden ist.

Wir haben kein Interesse daran, mit dem Leser

in die politisch-zerrissenen belgischen Verhältnisse
weiter einzudringen. Genug, daß wir die Lage
der belgischen Armee bei Beginn des neuen Jahres

unseren Lesern zur Kenntniß brachten und ihn
dadurch vielleicht mit Zufriedenheit im Hinblick auf
die eigene militärische Lage erfüllten. Doch nicht
uninteressant wird es sein, wenn wir zum Schluß
noch erwähnen, daß die belgischen Offiziere gegen
ihren Kriegsminister am schärfsten zu Felde ziehen.

Er soll dieselbe Ueberzeugung haben, wie seine

Untergebenen und bleibt doch auf seinem Posten.
Das ist allerdings unverzeihlich und mit dem
Charakter eines verantwortlichen Ministers unvereinbar.

Damit handelt der belgische Kriegsminister
seinem Land gegenüber ebenso gewissenlos, wie es

der Marschall Leboeuf unter Napoleon Frankreich
gegenüber that.

5 v. S.

Ans dem dentschen Heer.
Berlin, t. Februar 1876.

Die bedeutsameren militärischen Vorgänge der

letzten Wochen und Tage bestehen zunächst in dem

Hervortreten des Projektes der deutschen
Reichsregierung das gesammte Neichs-
heer, wo dies noch uicht der Fall sein sollte, in
Kasernements unterzubringen. Zu diesem

Zweck wird Seitens der Negierung vom-Reichstage

im Total die Summe von 175,223,01 l Mark
und hievon vorschußweise zunächst 1,726,000 Mark
aus dem Antheil der Staaten des früheren Nordd.
Bundes an der französtschen Kriegskontribution
verlangt werden. Vom rein militärischen Standpunkt
aus betrachtet findet das Projekt hier die

unbedingteste Zustimmung, und das um so mehr, da

man Seitens der deutschen Heeresleitung desinitiv
auf die Anordnung von stehenden Lagern der

taktischen Einförmigkeit halber, welche sie bieten,
verzichtet hat. Gegenüber den zahlreichen aus dem

Mangel hinreichender Kasernements an vielen

Punkten des Reiches entstandenen Uebelständen für
die disziplinarische Erziehung sowohl, wie für die

Ausbildung der Truppen, und selbst deren

Gesundheitspflege, erhält das Projekt seine volle Berechtigung,

allein auch in Anbetracht der Fortschritte
des Sozialismus in Deutschland muß dasselbe als
der Erhaltung des kriegerischen Geistes im Heere

förderlich bezeichnet werden. Jedenfalls wird dem

neuerdings adoptirten Prinzip, im Interesse der

einheitlichen Ausbildung der Truppen die kleineren

Garnisonen aufzugeben uud alle Truppen des

stehenden Heeres möglichst in größeren Garnisonen
bis zu den Regiments verbänden zu vereinigen, bei

der Ausführung des obigen Projektes nach Mög«
lichkeit Rechnung getragen werden. Daß man
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gleidjjeitig günftige an roidjtigen ©ifenbafjnltnieu
gelegene fünfte für }ene neuen Äafernementä in
Sluäfidjt genommen tjat, fdjeint jroeifeltoä.

SBettngleidj Ijie uub ba in ber mititärifdjen
treffe fdjon barauf Ijingebeutet rourbe, fo erfctjeint
eä bennodj oon SBidjtigfeit, an biefer ©teüe nodj*
mala auf bie Äonfequenjen ber neuen
£1 e e r o r b u u n g beä beutfcfjen SReidjeä bin?"1
roeifen, unb bieä um fo meljr, alä biefelben metjr*
fadj überfdjätjt roerben. ©ä ift nidjt ridjtig, baß,
roie mefjvfacf) behauptet roirb, bie jroeijaljrige SDienft»

jeit burdj biefelbe in SDeutfdjlanb eingeführt fei,
ba bie SBerpflidjtung jum breijäbrigen ©ienft im
ftetjenben £eere nadj roie »or redjtägiltig befteljen
blieb unb burdj bie neue §eerorbnung feineäroegä
alterirt rourbe. SDiefelbe beftimmt nur, bafe SBeur*

laubungen ber Maunfdtjaften jur SDiäpofttion ber

Struppenttjeite nadj Slblauf einer jroeij;ätjrigen af»

tioen SDienftjeit in bem Mafee erfolgen bürfen, atä
bie entftefjenben SBafanjen burdj ©infteüung oon
SRefruten ober greitoiüigen gebeert roerben fönnen.
©ä finbet fidtj nun nadj ben ©rfahrungen ber lefe*

ten Safjre eine berarttge Slnjaljl biäponibter @r=

fafemannfetjaften unb greirotüiger afljäljrlid) oor,
bafe aüerbingä ber überroiegenb größere Stbeil ber
im britten Saijre bienenbett Mannfajaften jur SMä*

pofition beurlaubt ju roerben »ermag. SDer be*

trädjtiidje SReft jebodj, unb jroar bie am roenigften
auSgebilbeten Mamtfctjaften refp. fotdje, beren ga*
mitien», Sllterä» unb SBefifcoertjältmffe bieä roeni*

ger ertjeifdjen, bleiben naa) rote oor itjr britteä

Safjr bei ber galjne. ©ä fann nidtjt in Slbrebe ge*

ftettt roerben, baß burdj biefe oermeljrte SBeurlau*

bung jur SDiäpofition ber Seoölferung ©eutfdjtanbä
eine fühlbare ©rleictjterung für ben SBetrieb ber

bürgerlicfjen ©rnäljrungäjroeige erroädjät, unb baß

anbererfeitä bie Slrmee baburdj eine erfjeblidj grö*
ßere Slnjabl oon SReferoen unb Sanbroetjrmanu*
fdjaften, atfo für ben Äriegäfaü an ©rfafetruppen
erljätt, roie bie Slrmeen einer jeben ©roßmadjt,
roeldje bei ungefätjr gletdjer 93eoötferung nidjt in
äfjnlidjer SBeife oerfäljrt. SDeutfdtjer ©eitä fudtjt

man fidtj baljer aud) nadj Mögttajfeit bie Ueber*

legentjett an Äriegäerfafe» unb SReferoetruppen ju
fidtjern unb bürfte in golge beä aügemein inteüef*
titelten unb pbtjfifdjen ©tanbpnnftä ber SBeoölfe*

rung baju metjr in ber Sage fein, roie bie übrigen
Äontinentalgroßmädjte. — SBäfjrenb berart bie

beutfdje £>eereäleitung in jeber SRidjtung bemüfjt
ift, baä ©djroert beä SReidjeä fdjarf ju erhalten,
beftrebt fidj bie gortfdjrittäpartei im beutfetjen

SReidjätage, inbem fie ble bürgertidtjen SRedEjtäan*

fdjauungen auf militärifdje SBerljältniffe überträgt,
ben ©riff beffelben ju locfern. SBon Steuern fjtt
biefelbe bie M il itär * ©traf $roj eß*grage
angeregt uub ben Slntrag gefteüt, „ben SRetctjä*

fanjler aufjuforbern, mit ttjunlictjfter SBefdtjleuni*

gung bem SReidEjätage ben ©ntrourf einer Militär»
©traf»*Brojeß Orbnung »orjulegen, in roeldjer baä

Militär=©traf»erfafjren mit ben roefentlitijen gor*
tuen beä orbcntlidjen ©trafprojeffeä umgeben, unb
bie .Buftänbigfeit ber Militärgeridjte im grieben

auf SDienftüergetjen ber Mtlttärperfonen befdjränft
roirb." SBefanntlidtj roar ein äfjnlidjer Slntrag fdjon
oor mebr rote einem Saijre ©eitenä beä Slbgeorb*
neten Saäfer gefteüt, ein ©ntrourf oon einer ge*
mifdjten juriftifdjen unb militärifdjen Äommiffion
bearbeitet unb im Satjre 1874 bem Äriegäminifte*
rium jur SBegutadtjtung übergeben roorben. ©ie
gortfdjrittäpartei erfebeint burctj ibren Slntrag jeben*
faüä bemüfjt, bie Sßublifation biefeä ©ntrourfeä ju
befcbleunigen. SBaä nun ben Snbo.lt: beffelben, fo*
roeit er überhaupt tjier befannt rourbe, betrifft, fo
bürfte er ben gorberungen jener SCartei feineäroegä

ju genügen geeignet fein, ba er ftcfj im SBefent»

lidjen bem preußifdjen Militär»©trafoerfafjren an*

fließt uub beifpieläroeife ber gorberung liberaler
©eitä, Militärperfonen roegen oon ibnen oerübter

gemeiner ©trafoergefjen »or bie bürgertidtjen ftatt
bie Militärgeridjte ju fteüen, roir bürfen fagen im
ooüften Sntereffe ber Slrmee, nidjt eutfprodjen roor*
ben ift. —

SBei bem S"t?reffe, roeldjeä idj bei S§netI fur
eine inä ©eroidjt faüenbe SBeurtfjeitung ame*
rifanifa^erMilit äroertjältniffe oorauä*

fefeen fann, bürfte eä »ieÜeidEjt erroünfdjt erfdjjeinen,
einen SBrief beä gelbmarfctjaüä o. Mol tfe, biefen

©egenftanb betreffenb, %b,xen Seferti befannt ju
geben, ben ber gelbmarfdjaü oor einiger ,3eit an
ben beutfdjen ©efanbten ». ©cfjloejer in SBaäfjing»

ton richtete; »orauägefefjt, baß berfelbe nidjt be*

reitä burdj 3bre SBlätter bie SRunbe madjte. Slme*

rifanifdje SBlätter Ratten bem ©rafen Moltfe ab*

fpreajenbe Urtfjeile über bie amerifanifdjen ©eneräle
unb bie Mititärafabemie ju SBeft»93oint in ben

Munb gelegt, roetdje jeufeitä beä Ojeanä berartigeä
Sluffeljett erregten, baß ©raf Moltfe eä für ange*
meffen eradjtete, biefelben ju beridjttgen. £>aä be*

jügliitje ©djreiben an ben beutfdjen ©efanbten
lautet:

,,©ro. §od&root)lgeboren banfe ictj für bie mir
gemadjten Mittfjeilungen, unb fann idj nur barauf
antworten, baß idj nie »ou irgenb Semanbem über
ben SBertb amerifantfcfjer ©eneräle gefragt rourbe.
SBürbe idj aber gefragt roorben fein, fo fjatte idj
nie ein fo abfpredjenbeä Urüjeil gefäüt, roie eä mir
im „§eralb" untergefdjjoben roorben ift, um fo
meljr, ba idj mir bisfjer feine Meinung über baä

SBerbienft amerifanifdjer ©eneräle fjabe bilben fön*

nen. ©ä liegt fein Material über ben ©ecefftonä*
frieg oor, roie roir j. SB. burdj ben ©eneralftabä*
beridjt über ben beutfdj*franjöftfdjen Ärieg ju lie*
fern fudjen, unb eä feblte mir biä jeijt audtj nodj
bie 3eit, bie »erfdjiebenen »on ben jroei feinblidjen
SBarteien tjervü^renben unb fetjeinbar im SBartei»

jroifte gebaltenen SBeridtjte einer forgfättigen SJ3rü=

fung ju unterroerfen. — ©benfo roenig roie ictj mir
erlaubt babe, ein Urtfjeit über amerifanifdtje ©ol=
baten unb ©eneräle ju fäüen, ift eä mir einge*

fallen, über SBeft=SBoint ju fpredjen, unb bätte ictj

barüber ju fpredjen, fo rourbe idj eä ftdjerlidj nidjt
getban Ijaben, roie eä im „Slrmrj anb $Ra»tj*Sou*J

nal" oom 7. Sluguft erjäfjlt unb in ber SRummer

oom 7. ©eptember beffelben Sournalä roeiter ein*
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gleichzeitig günstige an wichtigen Eisenbahnlinien
gelegene Pnnlte für jene neuen Kasernements in
Aussicht genommen hat, scheint zweifellos.

Wenngleich hie und da in der militärischen
Presse schon darauf hingedeutet wurde, so erscheint
es dennoch von Wichtigkeit, an dieser Stelle nochmals

auf die Konsequenzen der neuen
H e er ordn uu g des deutschen Reiches
hinzuweisen, und dies um so mehr, als dieselben mehrfach

überschätzt werden. Es ist nicht richtig, daß,
wie mehrfach behauptet wird, die zweijährige Dienstzeit

durch dieselbe in Deutschland eingeführt sei,

da die Verpflichtung zum dreijährigen Dienst im
stehenden Heere nach wie vor rechtsgiltig bestehen

blieb und durch die neue Heeroronnng keineswegs
alterirt wurde. Dieselbe bestimmt nnr, daß
Beurlaubungen der Mannschaften zur Disposition der

Truppentheile nach Ablauf einer zweijährigen
aktiven Dienstzeit in dem Maße erfolgen dürfen, als
die entstehenden Vakanzen durch Einstellung von
Rekruten oder Freiwilligen gedeckt werden können.

Es findet sich nun nach den Erfahrungen der letzten

Jahre eine derartige Anzahl disponibler
Ersatzmannschaften und Freiwilliger alljährlich vor,
daß allerdings der überwiegend größere Theil der
im dritten Jahre dienenden Mannschaften zur
Disposition beurlaubt zu werden vermag. Der
beträchtliche Nest jedoch, und zwar die am wenigsten
ausgebildeten Mannschaften resp, solche, deren

Familien-, Alters» und Besttzverhältnisse dies weniger

erheischen, bleiben nach wie vor ihr drittes

Jahr bei der Fahne. Es kann nicht in Abrede
gestellt werden, daß durch diese vermehrte Beurlaubung

zur Disposition der Bevölkerung Deutschlands
eine fühlbare Erleichterung für den Betrieb der

bürgerlichen Ernährungszweige erwächst, und daß

andererseits die Armee dadurch eine erheblich größere

Anzahl von Reserven und Landmehrmannschaften,

also für den Kriegsfall an Ersatztruppen
erhält, wie die Armeen einer jeden Großmacht,
welche bei ungefähr gleicher Bevölkerung nicht in
ähnlicher Weise verfährt. Deutscher Seits sucht

man sich daher auch nach Möglichkeit die

Ueberlegenheit an Kriegsersatz- und Neservetruppen zu
sichern und dürfte in Folge des allgemein intellektuellen

und physischen Standpunkts der Bevölkerung

dazu mehr in der Lage sein, wie die übrigen
Kontinentalgroßmächte. — Während derart die

deutsche Heeresleitung in jeder Richtung bemüht
ist, das Schwert des Reiches schars zu erhalten,
bestrebt sich die Fortschrittspartei im deutschen

Reichstage, indem ste die bürgerlichen Rechtsan-
schaunngen auf militärische Verhältnisse überträgt,
den Griff desselben zu lockern. Von Neuem hat
dieselbe die M i l itär - St ras-P roz eß-Frage
angeregt und den Antrag gestellt, „den Reichskanzler

aufzufordern, mit thunlichster Beschleunigung

dem Reichstage den Entwurf einer Militör-
Straf-Prozeß Ordnung vorzulegen, in welcher das

Militär-Strafverfahren mit den wesentlichen Formen

des ordentlichen Strafprozesses umgeben, und
die Zuständigkeit der Militärgerichte im Frieden

auf Dienstvergehen der Militärpersonen beschränkt

wird." Bekanntlich war ein ähnlicher Antrag schon

vor mehr wie einem Jahre Seitens des Abgeordneten

Lasker gestellt, ein Entwurf von einer
gemischten juristischen und militärischen Kommission
bearbeitet und im Jahre 1874 dem Kriegsministerium

znr Begutachtung übergeben worden. Die
Fortschrittspartei erscheint durch ihren Antrag jedenfalls

bemüht, die Publikation dieses Entwurfes zu
beschleunigen. Was nun den Inhalt desselben,
soweit er überhaupt hier bekannt wurde, betrifft, so

dürfte er den Forderungen jener Partei keineswegs

zu genügen geeignet sein, da er stch im Wesentlichen

dem preußischen Militär-Strafverfahren
anschließt und beispielsweise der Forderung liberaler
Seits, Militärpersonen wegen von ihnen verübter
gemeiner Strafvergehen vor die bürgerlichen statt
die Militärgerichte zu stellen, wir dürfen sagen im
vollsten Interesse der Armee, nicht entsprochen worden

ist. —
Bei dem Interesse, welches ich bei Ihnen für

eine ins Gewicht fallende Beurtheilung a m e -

rikanischerMilit S rv er HS ltn if s e voraussetzen

kann, dürfte es vielleicht erwünscht erscheinen,

einen Brief des Feldmarschalls v. Moltke, diesen

Gegenstand betreffend, Ihren Lesern bekannt zu

geben, den der Feldmarschall vor einiger Zeit an
den deutschen Gesandten v. Schloezer in Washington

richtete; vorausgesetzt, daß derselbe nicht
bereits durch Ihre Blätter die Runde machte.
Amerikanische Blätter hatten dem Grafen Moltke
absprechende Urtheile über die amerikanischen Generale
und die Militärakademie zu West-Point in den

Mund gelegt, welche jenseits des Ozeans derartiges
Aufsehen erregten, daß Gras Moltke es für
angemessen erachtete, dieselben zu berichtigen. Das
bezügliche Schreiben an den deutschen Gesandten
lautet:

„Ew. Hochwohlgeboren danke ich für die mir
gemachten Mittheilungen, und kann ich nur darauf
antworten, daß ich nie von irgend Jemandem über
den Werth amerikanischer Generale gefragt wurde.
Würde ich aber gefragt worden sein, so hätte ich

nie ein so absprechendes Urtheil gefällt, wie es mir
im „Herald" untergeschoben worden ist, um so

mehr, da ich mir bisher keine Meinung über das

Verdienst amerikanischer Generale habe bilden
können. Es liegt kein Material über den Secessionskrieg

vor, wie wir z. B. durch den Generalstabsbericht

über den deutsch-französischen Krieg zu
liefern suchen, und es fehlte mir bis jetzt auch noch

die Zeit, die verschiedenen von den zwei feindlichen

Parteien herrührenden und scheinbar im Partei-
zmiste gehaltenen Berichte einer sorgfältigen Prüfung

zu unterwerfen. — Ebenso wenig wie ich mir
erlaubt Haie, ein Urtheil über amerikanische
Soldaten und Generale zu fällen, ist es mir
eingefallen, über West-Point zu sprechen, und hätte ich

darüber zu sprechen, so würde ich es sicherlich nicht

gethan haben, wie es im „Army and Navy-Journal"

vom 7. August erzählt und in der Nummer
vom 7. September desselben Journals weiter ein-



- 56

geljcnb befprodtjen roirb. — Slüe biefe ©djilberun*
gen unb mir untergelegten Sluäfprüdje entbehren

gänjlidj jeben ©runbeä unb finb leere ©rftubun*
gen. ©rlauben ©ie jc. jc.

o. M-ottfe."
SDie befanntlidj niebt meljr neue grage ber SBe»

n u fe u n g beä Suftbaltonä ju militari*
fdtj e n ^roeefen ertjütt ftdj fortbauernb auf un»
ferem militärtedjttifdjett SRepertoir unb finb in ben

legten Streit mebrfactj SSerjudje in biefer SRidj»

tung ©eitenä unferer leitenben Milttärbefjörbe an»

georbnet roorben. ©ie franjöfifdjer ©eitä »or nidjt
langer .Seit unternommenen SBerfudje, »ouSuftbal--
lonä auä ptjotograprjifdtje ©fijjett eineä ©efedjtä
ober gefiungäterrainä mit ber barauf beftnblicben
SBertbellung ber ftaupttruppenmaffen ju geroinnen
unb für ©efedtjtäjroecfe ju benufeen, finb, roie Sonett
befannt fein bürfte, an ber mangetnben ©tabilität
beä SBaüonä gefdjeitert. ©ie neuefte SRegiftranbe
ber geograpfjifa>fiatiftifdjen Slbtbeilung beä preu*
feifdtjen ©eneralftabeä, roetdje aüerbingä nodj bie

Safjreäjafjl 1875 trägt, refumirt bie foroobl in
©eutfdjlanb roie in anberen ©taaten in biefer ftin»
ftdjt unternommenen SBerfudje etroa in golgenbem:
Äein einjiger ber biä jefet in oielen Staaten un»
ternommenen SBerfudje, ben Suftbaüon burdj eine

gefidjerte Senfbarfeit militärifdjen 3roecfeu nufebar

ju maajen, fjat biä jefet ju einem befriebigenben
SRefultate gefütjrt, aüein eä erfctjeint roenigftenä
bie Möglicijfeit angebaljnt, bafe baä jur güüttng
beä SBaüonä erforberlidje ©aä roäljrenb feiner SBe»

nüfeung erneut roerben fann. Sludj fjofft man ben

SBaÜon obne SBaHaft* um ©aäoertuft fteigen unb

faüen madjen ju fönnen.
SBaä bie ©röße ber SBaüonä betrifft, fo baben

biä jefet foldje oott Heineren Slbmeffungen bie gün»

ftigften ©cfatjrttngen betreffä beä ©urdjfdjneibenä
ber Suft uub ber SBelaftuug ergeben unb oorjugä»
roeife leiste unb jugleidj febr btdfjte SBaüonbülten
bie SBirfungen ber ©nboä» uttb ©roämofe am beften

paraltjftrt. Sita SBeroegungsmittel bat fidtj im Sßrin»

jip bie ©djraube gegenüber ber SBeroegung burdj
SRäber nodj nidjt alä baä SBortfjeilljaftefte tjeran§=

gefteüt, fpejieü bleibt für erftere nodj baä ricljtigfie
SBer&ältnife iljreä ©iameterä jum SBrofil beä SBal*

lonä, foroie bie geeignetfte Jjatjl unb gorm ber

©djraubenftügel ju beftimmen. SlUerfeitS jebodj

tjat fidj bie Slnfidjt feftgefteÜt, bafe eä nur nodj
eine grage ber j^eit unb fortgelegter aüerbingä
febr foftfpietiger Serfudje fei, ben nodj ungelösten
SBebingungen für bie fterfteüung lenfbarer Suft»

battonä geredjt ju roerben, unb bamit junädjft für
ben SBeobadjtungäbienft im Äriege, in jroeiter SReilje

erft für bie .Berftörung öer feinblictjen ©treitmittel
ein neueä roidjtigeä Moment für bie mcberne

Äriegfübrung ju fdljaffen.
SBei SBerübrung beä luftigen ©ebieteä mögen

nodj jroei in unferer Sageäprcffe jirfttlirenbe an*
fdjeinenb etroaä roinbige ^Racrjricfjteu ©rroäljnung
finben. ©te eine, bafe ber Äommerjienrattj oon
©ren fe in ©ömmerba ein neueä aüeä bisljer ©a=

geroefene übertreffenbeä S'tfanterie*@eroefjr

erfunben unb unfevein Äriegäminifterium jur Sßru*

fung oorgelegt b_a.be, erftcreä ift möglidj, baä je»

bodj, roaä gleidjjeitig behauptet roirb, nidjt ridjtig,
bafe bie grage ber ©infütjruttg biefeä ©etoebrä
für baä beutfdje SReidjsbeer an maßijebenbcr ©teüe
in ©rroägung unb Sluäfidjt genommen roorben fei.
tebenfo fabelfjaft erfctjeint oorläufig bie SRotij oou
einem neuen Ärttpp'jdjen SR i e f e n g e j dj ü fe oon
nidjt roeniger alä einem Meter Äaliber, roeldjeä

oor einigen Sagen in bie ftänbe ber Slrtiüerie*
Srüfiiiigäfoinuiiffiott juc SBiobe auf bem neuen
©djießplafe bei Äummeräborf gelangt feiu foü. —

Sy^

SBeitvan jur $rage, oO in unferer Slrmee trags
6are§ SJJionntcrntcrfjeug ctngcfüljrt toerben foU.

SBir mödjtett mit biefen feilen bie SBemübuugen beä

§rn. SDfj. Heller, bem Siunemanu'fdjen ©paten bei

unferer Slrmee ©ingang ju oerfebaffen, unterftüfeen,
um fo meljr, alä roir felbft ©etegenljeit gehabt

baben, bie SBraudjbarfett biefeä Snftrumenteä, auä

eigenen bamit oovgeuomntenen SBerfudjen unb

Uebungen, feinten ju lernen, ©ä roirb fidj ber

Mütje lobtten, mit bemfelben bei großem Ue6un=

gen unfever Snfantevie umfaffenbere SBerfudje an*
jufteHen, uub roir Ijaben bie Ueberjeugung, baß

fiaj balö bie große Mebrjaljl bevjeuigen, roeldje baä*

felbe feuuen gelernt baben, für beffen ©infübrung
bei ber Snfanterie auäfpredjen roerben. 3i3tv roür*
beu mit biefer (Stnfütjrung audj unbebenfücfj roeiter

getjen alä fterr Äeüer, unb roie in Oefterreidj,
ber ftälfte ber Maunfdjaft biefen ©paten jutfjeiten.

©ie Slnfidjt jroar, bafe mit bemfelben ebenfo

rafdj gearbeitet roerbe, wie mit großen Sdjatifeln
unter ©eiljilfe beä SBicfelä, tfjeilen roir ntdfjt; eä

ftimmen attdj bie SRefultate, roelaje roir feiner $eit
mit biefem SJßeifjeug crjielten, unb jroar bei ©enie*

truppen, benen bergleidjen Slrbeiten geläufig roaren,
audj nidjt bamit überein, roir fanben j. SB., baß

für bie Sluc-fjebung eineä Sägergrabenä für liegenbe

©djüfeen baä SBerbältuiß ber 3eit roie 2 für SBicfil

unb ©ctjaufel unb 3 für ben Sinuemann'jdjen ©pa»
ten ift. SBir rourben baber audj nie ben ©enie*

truppen für bte benfelben jttjuroeifenben Slrbeiten

biejen ©paten in bie ftanb geben; roobl aber ber

Snfanterie, um biefelbe in aüen »orfornmenben
Slrbeiten auf felbftftänbigen guß ju fteüen.

©er Sluftctjt, baß baä SBiatt b.ä ©patenä ffad)

fein bürfte, muffen roir entgegentreten, ba baburd)
enifdjiebeu bie SBrauajbarfeit bei ©rbarbeiten leiben

rourbe; bagegen bürfte ftdj aüerbingä bie SBölbung
beffelben gegen ben SBlattranb mebr oerlieren, fo
bafe j. SB. mit ber ©äge biä auf 3 ©tu. Siefe un*
beaufianbet gearbeitet roerben fönnte, beoor oon
bet entgejengefefeten fcfjneibenben SBlattfeite @e=

braud) gemadjt roirb. SBir baben biefe Slnfidjt
feiner ,ßeit fterrn Äapt. Siunemanu perfönlidj ge*

äußert unb glauben, baß berfelbe bereits bei fpä*
tem Slnfertigungen foletje in SBerücffidjtigung ge*

jogen bat.
©djtießlidj mödjten roir attaj bte ©tnfüfjruiig ber
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gehend besprochen wird. — Alle diese Schilderungen

und mir untergelegten Aussprüche entbehren

gänzlich jeden Grundes und sind leere Erfindungen.

Erlauben Sie :c. zc.
v. M oltre."

Die bekanntlich nicht mehr neue Frage der

Benutzung des Luftballons zu militärischen

Zwecken erhält sich sortdauernd auf
unserem militärtechnischen Nepertoir und sind in den

letzten Jahren mehrfach Versuche in dieser Richtung

Seitens unserer leitenden Militärbehörde
angeordnet worden. Die französischer Seits vor nicht

langer Zeit unternommenen Versuche, von Luftballons

aus photographische Skizzen eines Gefechts
oder Festungsterrains mit der darauf befindlichen
Vertheilung der Haupttvuppenmassen zu geminneû

und für Gefechtszwecke zu benutzen, sind, wie Ihnen
bekannt sein dürfte, an der mangelnden Stabilität
des Ballons gescheitert. Die neueste Negistrande
der geographisch-statistischen Abtheilung des

preußischen Generalstabes, welche allerdings noch die

Jahreszahl 1875 trägt, resumirt die sowohl in
Deutschland wie in anderen Staaten in dieser Hinsicht

unternommenen Versuche etwa in Folgendem:
Kein einziger der bis jetzt in vielen Staaten
unternommenen Versuche, den Luftballon durch eine

gesicherte Lenkbarkeit militärischen Zwecken nutzbar

zu machen, hat bis jetzt zu einem befriedigenden
Resultate geführt, allein es erscheint wenigstens
die Möglichkeit angebahnt, daß das zur Füllung
des Ballons erforderliche Gas währcnd seiner
Benützung erneut werden kann. Auch hofft man den

Ballon ohne Ballast- un? Gasverlust steigen und

fallen machen zu können.

Was die Größe der Ballons betrifft, so haben

bis jetzt solche von kleineren Abmessungen die

günstigsten Erfahrungen betreffs des Durchschneidens
dcr Luft und der Belastung ergeben und vorzugsweise

leichte und zugleich sehr dichte Ballonhüllen
die Wirkungen der Endos- und Erosmose am besten

paralystrt. Als Bewegungsmittel hat sich im Prinzip

die Schraube gegenüber der Bewegung durch

Räder uoch nicht als das Vortheilhafteste herausgestellt,

speziell bleibt für erstere noch das richtigste
Verhältniß ihres Diameters zum Profil des

Ballons, sowie die geeignetste Zahl und Forni der

Schraubenflügel zu bestimmen. Allerseits jedoch

hat sich die Ansicht festgestellt, daß es nur noch

eine Frage der Zeit und fortgesetzter allerdings
sehr kostspieliger Versuche sei, den noch ungelösten
Bedingungen für die Herstellung lenkbarer
Luftballons gerecht zu werden, und damit zunächst für
den Beobachtungsdienst im Kriege, in zweiter Reihe
erst für die Zerstörung der feindlichen Streitmittel
ein neues wichtiges Moment für die moderne

Kriegführung zu schaffen.

Bei Berührung des luftigen Gebietes mögen
noch zwei in unserer Tagesprcsse zirkulirende
anscheinend etwas windige Nachrichten Erwähnung
sinden. Die eine, daß der Kommerzienrath von
Dreyse in Sömmerda ein neues alles bisher
Dagewesene übertreffendes Infanterie-Gewehr

erfunden und unserem Kriegsministerium zur Prüfung

vorgelegt habe, ersteres ist möglich, das
jedoch, was gleichzeitig behaupiet wird, nicht richtig,
daß die Frage der Einführung dieses Gewehrs
für das deutsche Neichsheer an maßgebender Stclle
in Erwägung und Aussicht genommen worden sei.

Ebenso fabelhaft erscheint vorläufig die Notiz von
einem neuen Krupp'jchen Nies enge schütz von
nicht wcnigcr als einem Meter Kalibcr, welches

vor einigen Tagen in die Hände der Artillerie-
Prüfuugskommission zur Probe auf dem neuen
Schießplatz bei Kummersdorf gelangt seiu soll. —

Sz^

Beitrag zur Frage, ob in unserer Armce
tragbares Pionnierwerkzeug eingeführt werdcn soll.

Wir möchten mit diesen Zeilen die Bemühungen des

Hrn. Th. Keller, dem Linnemann'schen Spaten bei

unserer Armee Eingang zu verschaffen, unterstützen,
um so mchr, als mir selbst Gelegenheit gehabt

haben, die Brauchbarkcit dieses Instrumentes, aus

eigenen damit vorgenommenen Versuchen und

Uebungen, kennen zu lernen. Es wird sich der

Mühe lohnen, mit demselben bei größer« Uebungen

unserer Infanterie umfassendere Versuche

anzustellen, und mir haben die Ueberzeugung, daß

sich bald die große Mehrzahl derjenigen, welche
dasselbe kennen gelernt haben, für dessen Einführung
bei der Infanterie aussprechen werden. Wir würden

mit dicscr Einführung auch unbedenklich weiter
gehen als Herr Keller, und wie in Ocsterreich,
dcr Hälfte der Mannschast diesen Spaten zutheilen.

Die Ansicht zwar, daß mit demselben ebenso

rasch gearbeitet werde, wie mit großen Schaufeln
uuter Beihilfe des Dickels, theilen wir nicht; es

stimmen auch die Resultate, welche wir seincr Zeit
mit dicscm Werkzeug erzielten, und zwar bei

Genietruppen, denen dergleichen Arbeiten geläufig waren,
auch nicht damit überein, wir fanden z. B., daß

für die Aufhebung eincs Jägcrgrabens für liegende

Schützen das Verhältniß der Zcit wie 2 für Bickcl
und Schaufel und 3 für den Linnemann'schen Spaten

ist. Wir würden daher auch nie den

Genietruppen für die denselben zuzuweisenden Arbeiten
diesen Spaten in die Hand gcben; wohl aber dcr

Jnsanterie, um dieselbe in allen vorkommenden

Arbeiten auf selbslständigeu Fuß zu stellen.

Der Ansicht, daß das Blatt dcs Spatens flach

scin dürfte, müssen wir entgegentreten, da dadurch

entschieden die Brauchbarkeit bei Erdarbeiten leiden

würde; dagegen dürfte stch allerdings die Wölbung
desselben gegen den Blattrand mehr verlieren, so

daß z. B. mit der Säge bis auf 3 Cm. Tiefe
unbeanstandet gearbeitet werdcn könnte, bevor von
der entgegengesetzten schneidenden Blattseite
Gebrauch gcmacht wird. Wir haben diesc Ansicht

seiner Zeit Herrn Kapt. Linnemann persönlich
geäußert und glauben, daß derselbe bereits bei

spätern Anfcrtigungcn solche in Berücksichtigung

gezogen hat.
Schließlich möchten wir auch die Einführung der
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